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Druckauf
GDL

wächst
Fahrgastverband fordert

Ende des Streiks

Der Streik der Gewerkschaft
Deutscher Lokomotivführer

(GDL) hat auch am zweiten Tag zu
starken Beeinträchtigungen des
Fern- und Regionalverkehrs ge-
führt. „Der Notfahrplan mit einem
stark reduzierten Angebot an Fahr-
ten im Fern-, Regional- und S-Bahn
Verkehr gilt weiterhin“, teilte die
Deutsche Bahn amDonnerstagmit.
Wie schon am Vortag war an den
Bahnhöfen kaum etwas los. Im
Fernverkehr weiterhin lediglich
rund jeder fünfte Zug im Einsatz.
Auch im Regionalverkehr gab es
weitreichende Einschränkungen,
die regional sehr unterschiedlich
ausfielen.

Der Streik der GDL, der auch
den Güterverkehr umfasst, soll bis
Freitagabend um 18.00 Uhr dau-
ern. Es ist der dritte und bisher
längste Ausstand im Tarifstreit mit
der Bahn GDL-Chef Claus Wesel-
sky verteidigte den Ausstand er-
neut. „Personalvorstand Seiler ver-
handelt mit uns nicht über die Ab-
senkung der Wochenarbeitszeit
mit Lohnausgleich. Nicht über
einen Tarifvertrag für Fahrdienst-
leiter, nicht über einen Rahmenta-
rifvertrag für die Instandhaltung“,
sagte Weselsky im Gespräch mit
„Spiegel“-TV. „Wenn er darüber
nicht sprechen möchte, müssen
wir den Druck erhöhen.“

Unterdessen wird Kritik am eska-
lierenden Tarifkonflikt lauter. „Wir
als Fahrgastverband erwarten, dass
man sich wieder zusammensetzt,
über die Tarifziele redet und zu
einem vernünftigen Ergebnis
kommt“, sagte Detlef Neuß vom
Fahrgastverband Pro Bahn dem Re-
daktionsnetzwerkDeutschland.

Scholz hofft auf Einigung

Unionschef Friedrich Merz for-
derte gar ein Einschreiten der Bun-
desregierung. „Die Tarifautonomie
ist ein wichtiges Gut. Wenn aber
zumwiederholtenMale eine kleine
Gruppe in der Lage ist, große Teile
unseres Landes lahmzulegen,
muss der Bund reagieren“, sagte
Merz der Rheinischen Post. Er for-
derte eine Reform des sogenann-
ten Tarifeinheitsgesetztes. Dieses
sieht vor, dass in einem Betrieb, in
dem zwei Gewerkschaften mitei-
nander konkurrieren, nur der Ta-
rifvertrag der größeren Arbeitneh-
mervertretung angewendet wird.
Das ist in den meisten Betrieben
der Deutschen Bahn die EVG. Le-
diglich in 18 Bahnunternehmen
werden derzeit die GDL-Verträge
angewendet, weil sie dort eine gesi-
cherte Mehrheit hat.

Bundeskanzler Olaf Scholz hofft
auf ein baldiges Ende des Tarif-
streits zwischen der Lokführerge-
werkschaft GDL und der Deut-
schen Bahn. Zugfahren sei „im Au-
genblick ja ein spannendes Aben-
teuer“, sagte der SPD-Politiker am
Donnerstag bei der Eröffnung
eines Bahnwerks für ICE-Züge in
Cottbus. „Ich hoffe, dass es da bald
zu einer Verständigung kommt, so
dass wir uns auf die Bahn verlassen
können.“ (dpa)

Lauerndes
Monster
amFluss
Neuer deutscher

Ursaurier entdeckt

TORSTEN HARMSEN

Manstelle sich vor,man laufe ir-
gendwo an einem Fluss ent-

lang. Plötzlich steht vor einem die-
ses breitmäulige Tier, das zwar
recht groß ist, aber aussiehtwie eine
alberne Krokodil-Handpuppe. So
lustig es im ersten Moment auch
wirkt, man würde wohl wegrennen
–hoffend, dass einendie vielen spit-

zen Zähnchen
nicht erwischen.

Zum Glück
kann man dem
Tier heute nicht
begegnen. Denn
es ist ein soge-
nannter Ursau-
rier. Das bedeu-
tet, es lebte noch
vor den Dino-
sauriern vor

etwa 300 Millionen Jahren. Die ers-
ten Dinos erschienen erst 60 Millio-
nen Jahre später. Ein internationales
Forscherteam, andemauchdasMu-
seum fürNaturkundeBerlin beteiligt
ist, hat die neueUrsaurierart, die be-
reits vor einigen Jahren gefunden
wurde, jetzt im Journal of Paleonto-
logy beschrieben. Es erhielt den Na-
men Stenokranio boldi, wobei man
Stenokranio als „Schmalschädler“
übersetzen kann, was wohl auf den
abgeflachtenKopf hinweisen soll.

Das Tier lebte nicht in unserer
Gegend, sondern im heutigen
Rheinland-Pfalz. Es wurde wohl bis
zu anderthalbMeter lang und bis zu
70 Kilogramm schwer. Für jene Zeit
war das groß. Ja, Stenokranio war
einer der größten bekannten Raub-
tiere seiner Zeit, wie dasBerlinerNa-
turkundemuseummitteilt.

Der Fund stammt vomRemigius-
berg bei Kusel im Nordpfälzer Berg-
land. Damals lag die Pfalz nahe am
Äquator. Die heutigen Kontinente
gabesnochnicht.Siesolltensicherst
durchKontinentaldriftbilden.Esgab
nur einen großen Superkontinent:
Pangaea, der sich aus zwei Land-
massen zusammengeschobenhatte.

Der „Schmalschädler“ gehörte zu
den sehr artenreichen Temnospon-
dyli. Dies waren Ur-Amphibien, die
an Land und imWasser leben konn-
ten. Sein Lebensraum lag den For-
schungen zufolge im Delta eines
Flusses und an den Uferzonen eines
70 Kilometer langen Sees – inmitten
eines großen tropischenGebirgstals.

Das Tier ähnelte den heutigen
Krokodilen. Es lauerte im Wasser
und an Land auf Beute. Es fraß Fisch
und Fleisch. Die Konstruktion seiner
Kiefer zeigt, dass Stenokranio seine
Beute nicht zerschneiden oder
kauen konnte. Es schnappte sie mit
seinen spitzen Zähnen. Drei Paar
große, nach hinten gebogene Reiß-
zähne im Gaumen dienten dazu,
glitschige Beute wie Fische festzu-
halten. Dann wurden die Opfer ver-
mutlich imGanzen verschlungen.

NachGenussklingtdasnicht.Und
man kann froh sein, dass man heute
keine Angstmehr habenmuss, wenn
man mit seinem Hund an einem
Fluss spazieren geht. Jedenfalls nicht
vordem„Schmalschädler“.

Der Stenokranio
boldi imModell
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VomBandaufsGleis:NachVerzögerungenwegenLieferengpässenund juristischemStreit bekommtdieBVGneueU-Bahn-Wagen.Nunwurdedas in
PankowproduzierteModell offiziell vorgestellt. Der Probelauf für Fahrgäste soll dann imSommer starten. Berlin Seite 9

Der Berliner Immobilienmarkt erholt sich langsam. Das Kaufinteresse steigt wieder

ULRICH PAUL, MAXIMILIAN BOTH

Die Kaufpreise für
Wohneigentum schei-
nen sich zu stabilisie-
ren. In Berlin sanken

die Angebotspreise für Eigen-
tumswohnungen aus dem Be-
stand im vergangenen Jahr sogar
um 6,1 Prozent, bei Eigentums-
wohnungen im Neubau gab es
keine Preisveränderung. Für Ein-
familienhäuser aus dem Bestand
zogen die Angebotskaufpreise
um 0,4 Prozent an, im Neubau
stiegen die Angebotspreise sogar
um vier Prozent.

Das geht aus dem Wohnbaro-
meter des Internetportals Immo-
scout24 hervor, das jetzt präsen-
tiert wurde. Zum Vergleich: Im
Jahr 2022 waren in Berlin bis auf
Eigentumswohnungen im Be-
stand die Angebotskaufpreise für
Neubauwohnungen und Einfami-
lienhäuser noch zwischen 1,8 und
4,7 Prozent gefallen – eine Folge
des Zinsanstiegs, der für viele
Haushalte den Erwerb vonWohn-
eigentumunmöglich gemacht hat.

Im vierten Quartal 2023 sollten
Eigentumswohnungen aus dem
Bestand in Berlin laut Immoscout
im Schnitt 4546 Euro pro Quadrat-
meterWohnfläche kosten; imNeu-
bau wurden 6279 Euroaufgerufen.
Einfamilienhäuser aus dem Be-
stand sollten 4800Euro jeQuadrat-
meterWohnfläche kosten; imNeu-
bauwurden 5969Euro verlangt.

„Angesichts der gesunkenen
Inflationsrate und der wieder sta-
bileren Zinslage kehrt eine ge-
wisse Planungssicherheit und da-
mit auch die Kaufnachfrage zu-
nehmend zurück“, sagt Immo-
scout-Geschäftsführerin Gesa
Crockford. Für viele rücke der
Traum vom Eigenheim wieder ein
Stück näher. „Noch ist ein Ange-
botsüberhang im Markt“, so

Crockford. „Dieser wird bei stei-
gender Nachfrage jedoch ab der
zweiten Jahreshälfte beginnen,
sich abzubauen.“ Es sei „nicht da-
von auszugehen, dass die Preise
noch mal so spürbar nachgeben
werden, wie im zweiten Halbjahr
2022“, prognostiziert Crockford.

DieZahlenausdemWohnbaro-
meter basieren auf mehr als 8,5
Millionen Inseraten, die indenver-
gangenen fünf Jahren auf Immo-
scout bundesweit erschienen sind.
Als Neubauten gelten dabei alle
Immobilien, die in den vergange-
nen zwei Jahren errichtet wurden,

die übrigenwerden als Bestandbe-
zeichnet. Wichtig: Bei den Preisen
handelt es sich um Angebote. Der
tatsächlicheKaufpreis kann abwei-
chen. Ein Abweichen ist sogar üb-
lich, weil Kaufinteressenten zurzeit
wegen der eher schwachen Nach-
frage eine gute Verhandlungsposi-
tionhaben.

Die Nachfrage nahm auch im
vierten Quartal 2023 laut Immo-
scout weiter stark zu. Für Eigen-
tumswohnungen imBestandhabe
die Nachfrage in den acht größten
Städten, inklusive Leipzig, im Ver-
gleich zum Vorquartal angezogen
und in Hamburg, Köln, München,
Frankfurt am Main und Berlin
deutlich über dem Vor-Corona-
Niveau von Ende 2019 gelegen.
Die Nachfrage nach Neubauwoh-
nungen sei im Vergleich zum drit-
ten Quartal in Stuttgart, München

und Berlin gestiegen. Einfamilien-
häuser erlebten laut Immoscout in
sechs der acht Großstädte einen
„deutlichen Nachfrage-Zuwachs“
im viertenQuartal 2023.

Die Preise für Neubauwohnun-
gen sind bis auf Köln und Leipzig
in allen anderen der acht großen
Städte höher als in Berlin. In
Frankfurt am Main werden 6382
Euro pro Quadratmeter aufgeru-
fen, in Düsseldorf 6575 Euro, in
Hamburg 6589 Euro, in Stuttgart
6907 Euro. In München sind Neu-
bauwohnungen mit 10.648 Euro
am teuersten. In Leipzig werden

„Die Bauzinsen scheinen
ihren Höhepunkt bereits überwunden

zu haben und sinken derzeit.“

Felix Kusch, Geschäftsführer des Portals Immowelt

Preise fürWohnungensinken leicht

im Schnitt 5039 Euro je Quadrat-
meter Wohnfläche verlangt, in
Köln sind es 5912 Euro.

Die Preise für Bestandswoh-
nungen liegen in vier der acht gro-
ßen Städte höher als in Berlin. In
München, wo 8330 Euro pro
Quadratmeter Wohnfläche gefor-
dert werden, sind Bestandswoh-
nungen am teuersten. Dahinter
folgen Frankfurt am Main (5164
Euro), Hamburg (5024 Euro) und
Stuttgart (4738 Euro). Günstiger
als in Berlin sind Bestandswoh-
nungen inDüsseldorf (4346 Euro),
in Köln (4033 Euro) und in Leipzig
(2806 Euro).

Aktuelle Angaben des Internet-
portals Immowelt stützen die In-
formationen von Immoscout,
wenngleich es Abweichungen
gibt. Zwischen Oktober 2023 und
Januar 2024 sind laut Immowelt

die Angebotspreise von Bestands-
wohnungen in 30 von 75 unter-
suchten Großstädtenmit mehr als
100.000 Einwohnern gestiegen.
Nach wie vor sinkende Preise wei-
sen danach jedoch 43 Städte auf.

FürBerlin gibt es leichteAbwei-
chungen. Während Immoscout
für Bestandswohnungen im vier-
ten Quartal in Berlin ein Minus
von 1,5 Prozent bei den Angebots-
kaufpreisen verzeichnet, verteu-
ern sich bei Immowelt die Woh-
nungen um 1,2 Prozent. Die Bot-
schaft, die Immowelt vermeldet,
lautet indesähnlichwiebei Immo-
scout: Nach eineinhalb Jahren
Krise am deutschen Immobilien-
markt sei nun allmählich Besse-
rung in Sicht.

„Die Bauzinsen scheinen
ihren Höhepunkt bereits über-
wunden zu haben und sinken
derzeit“, sagt Immowelt-Ge-
schäftsführer Felix Kusch. Setze
sich dieser Trend fort, könnte
sich die Nachfrage nach Wohn-
eigentum im Laufe des Jahres
wieder erholen. „Wir gehen aber
davon aus, dass sich die Preise
vorerst noch einige Monate mit
leichten Schwankungen seit-
wärts bewegen“, sagt Kusch.

Ähnlich sieht es der Immobi-
liendienstleister McMakler. Nach
einer aktuellen Auswertung des
Unternehmens, in der unterneh-
menseigene Transaktionsdaten
berücksichtigt wurden, scheint
sich die Nachfrage auf dem Berli-
ner Wohnungsmarkt langsam
wieder zu erholen. Demnach sind
die Kaufpreise von Berliner Woh-
nungen im vierten Quartal 2023
gegenüber dem dritten Quartal
um 0,5 Prozent gestiegen. Bei
Wohnhäusern zog der Kaufpreis
um 0,3 Prozent an. Einen Kauf-
preisanstieg hatte es in beiden Ka-
tegorien zuletzt im zweiten Quar-
tal von 2022 gegeben.
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DIGITAL
berliner-zeitung.de und berliner-kurier.de 

Visits gesamt	 19,0 Mio.
Mobil	 16,7 Mio.
Desktop	 2,1 Mio.

Page Impressions gesamt	 28,0 Mio.
Mobil	 24,0 Mio.
Desktop	 4,1 Mio.

User gesamt  	 5,7 Mio.
Mobil	 5,0 Mio.
Desktop	  0,7 Mio.

Quelle: Google Analytics & Chartbeat
monatliche Durchschnittswerte Q4/2023

WOCHENENDE

Berliner Zeitung Sa	 58.151 Ex.
davon E-Paper	 31.022 Ex.
 
Berliner Kurier Sa/So	 58.336 Ex.
davon E-Paper	 15.492 Ex.

Quelle: Verlagsangabe Q4/2023

SOCIAL MEDIA 
Berliner Zeitung und Berliner Kurier

Instagram	 122.200 Abonnenten 
Facebook	 319.000 Abonnenten
X	 379.000 Abonnenten

Quelle: facebook.com/instagram.com 24.01.2024

MONTAG – FREITAG

Berliner Zeitung Mo-Fr	 56.830 Ex. 
davon E-Paper	 31.022 Ex. 
 
Berliner Kurier Mo-Fr 	 30.509 Ex.
davon E-Paper	 7.746 Ex.

Quelle: Verlagsangabe Q4/2023

PORTFOLIO (REICHWEITEN UND AUFLAGEN)

Der Chef der Freien
Wähler über dieWut
im Land, „normale“
Menschen in Berlin
und die Grünen – den
„parteigewordenen
Unsinn“
Seiten 23/24

Rapper Bushido über die AfD:
„Ich muss akzeptieren, dass diese
Partei ein Teil der Demokratie ist“
Seiten 6/7

„Ich will keinen 9-to-5-Bürojob“:
So sieht eine Online-Sexworkerin
ihre Karriere und dieMänner
Seiten 33–35

Hubert Aiwanger im exklusiven Interview
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Kunstfreiheit:
Chialokippt

Klausel
Nach Kritik an Vorhaben
gegenDiskriminierung

SUSANNE LENZ

Draußen vor demBerliner Abge-
ordnetenhauswird amMontag

noch gegen die Antidiskriminie-
rungsklausel demonstriert, drinnen
erklärt der Kultursenator Joe Chialo
um kurz nach halb drei, dass die
Klausel aufgrund von juristischen
Bedenken in dieser Form nicht
rechtssicher sei – und ab sofort
keine Anwendung in Zuwendungs-
bescheiden mehr findet. Vorerst
wenigstens. Das Ziel einer diskrimi-
nierungsfreien Kultur bleibe davon
unberührt.

Gleichzeitig gibt sein Haus eine
Mitteilung heraus: Der Senator
habe von Anfang an klargemacht,
dass die Einführung der Antidiskri-
minierungsklausel den Beginn des
Diskurses darstelle und nicht des-
sen Ende, heißt es. „Die Senatsver-
waltung für Kultur und Gesell-
schaftlichen Zusammenhalt arbei-
tet intensiv an Austauschformaten,
die dazu dienen sollen, den Diskurs
mit den Institutionen und Kultur-
schaffenden in den kommenden
Monaten zu intensivieren, um eine
besondere Sensibilisierung für die
Thematik zu schaffen und um zu
einer einheitlichen Regelung zu ge-
langen.“

Der Kultursenator wird mit fol-
genden Worten zitiert: „Gar keine
Frage: Ichwerdemichweiter für die
diskriminierungsfreie Entwicklung
der Berliner Kultur einsetzen. Ich
muss aber die juristischenund kriti-
schen Stimmen ernst nehmen, die
in der eingeführten Klausel eine Be-
schränkung der Kunstfreiheit sa-
hen. Die Debatten brauchen wir
jetztmehr denn je, und es ist Zeit zu
handeln – daran besteht für mich
keinerlei Zweifel. Den Diskurs for-
dere ich ein undbaue auf eine über-
parteiliche Zusammenarbeit.“

Vor einem Monat, am 21. De-
zember 2023, hatte die Senatsver-
waltung für Kultur und Gesell-
schaftlichen Zusammenhalt die
Antidiskriminierungsklausel einge-
führt, die auf einer Forderung des
Berliner Landeskonzepts zur Wei-
terentwicklung der Antisemitis-
mus-Prävention aus dem Jahr 2019
beruht. Vor einer Woche sagte
Chialo der Berliner Zeitung, die
Ausreichung von Steuermitteln
müsse mit einem gewissen An-
spruch versehen werden. „Die
Kunst ist frei, die Kulturförderung
jedoch nicht regellos.“

ChialosAnsinnenwar in der Ber-
liner Kulturwelt weithin auf Ableh-
nung gestoßen. So hatten namhafte
Mitgliedern der Sektion Bildende
Kunst der Berliner Akademie der
Künste ihre Bedenken dagegen vor-
gebracht, darunter Hito Steyerl,
WolfgangTilmans undValie Export.
Die Implementierung der Klausel
werfe viele Fragen auf, welche
rechtssicher beantwortet sein müs-
sen, da sie gegebenenfalls erhebli-
cheRechtsfolgen sowohl für Institu-
tionen als auch Künstlerinnen und
Künstler nach sich ziehen könne,
hießes indemStatement. Feuilleton
Seite 11

Amon-Ra St. Brown
beglückt Football-Fans

KARIN BÜHLER

Amon-Ra Julian Heru St. Brown
hat seine raspelkurzen Haare

blau gefärbt. Blau wie die Farbe sei-
nes Football-Klubs, der Detroit
Lions. Und nach dem 31:23-Sieg am
späten Sonntagabend gegen die
Tampa Bay Buccaneers zog Amon-
Ra St. Brown, derWide Receiver,mit
den Lions zum ersten Mal seit 1992

in das Confe-
rence-Endspiel,
das Halbfinale
der amerikani-
schen National
Football League
(NFL), ein.

Mit dem
spielentschei-
denden Touch-
down im letzten
Viertel war

Amon-Ra St. Brown amAusgang der
Partie unmittelbar beteiligt. Mit acht
gefangenen Pässen für 77 Yards
Raumgewinnwar erwie schon so oft
zuverlässigste Anspielstation seiner
Mannschaft. Wie sollte es auch an-
ders sein, wenn sich die Eltern für
einen Namen wie Amon-Ra ent-
scheiden? InderägyptischenMytho-
logie ist Amon-Ra der Sonnengott.
Einer, durch dessen Wirken und
Kraft überhaupt erst das Leben auf
der Erdemöglichwird.

Und vermutlich hatten die Eltern
vonAmon-Ra St. Brown, eine sport-
begeisterte Frau aus Leverkusen
und ein ehemaliger Bodybuilder
undMr. Universe aus der Nähe von
Los Angeles, schon darauf gehofft,
dass ihr Sohn mit seinem Wirken
und seiner Kraft im Football eben-
falls mal was möglich machen
sollte.

Immerhin gaben sie nicht nur
ihm einen bedeutungsvollen Na-
men, sondern auch seinenBrüdern.
Equanimeous Tristan Imhotep
spielt ebenfalls als Wide Receiver
beim NFL-Team Chicago Bears,
Osiris Adrian Amon-Ra J. verzich-
tete auf einenNFL-Draft undmacht
lieber seinenAbschluss anderElite-
Uni Stanford.

Schon als kleiner Junge trainiert
Amon-Ra mit seinen älteren Brü-
dern und Vater John in der Garage
mit Gewichten. Während John für
die Körper der Jungs zuständig war,
kümmerte sichdieMutterumderen
Köpfe – und brachte ihnen neben
Englisch undDeutsch auch Franzö-
sisch und den Umgang mit Journa-
listenfragen bei, die sie seither hau-
fenweise beantworten mussten.
Freie Tage gab es nicht.

Als er im Frühjahr 2021 bis zur
vierten Runde des NFL-Drafts war-
ten musste, hätte er wohl kaum ge-
dacht, dass ihn wenige Jahre später
nur noch ein Sieg vom Super Bowl
trennen würde. In der Nacht zum
kommenden Freitag spielt der 24-
Jährige mit den Detroit Lions gegen
die San Francisco 49ers.

Seine zehn Touchdowns und
1500 Yards in der Hauptrunde sind
Topwerte. Sie führten dazu, dass
Amon-Ra St. Brown in die Mann-
schaft der Saison gewählt wurde.

Amon-Ra
St. Brown
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SABINE GUDATH

Vorfreude:Am15. Februar beginnt die 74. Berlinale; es ist die letzte, dieMariette Rissenbeeck undCarlo Chatrian leiten. AmMontag stellten sie das
Programmvor: DerWettbewerb umfasst dieses Jahr 20 Filme, zwei von deutschen Regisseuren sind dabei. Feuilleton Seite 11

Lokführer sind abMittwoch 136 Stunden imAusstand. Doppelstreikmöglich

PETER NEUMANN

Auf Fahrgäste kommen
harte Tage zu – auch in
Berlin und Branden-
burg. Die Gewerkschaft

Deutscher Lokomotivführer (GDL)
hatzu ihrembislang längstenStreik
aufgerufen, der den Bahnverkehr
ab Mittwoch 136 Stunden lahmle-
gen wird. Zugleich beginnen Tarif-
verhandlungen für die Beschäftig-
ten der Berliner Verkehrsbetriebe
(BVG), auch dort könnte es zu
Arbeitsniederlegungen kommen.
„Eine totale Blockade des öffentli-
chen Verkehrs in Berlin muss un-
bedingt vermieden werden“,
warnte Jens Wieseke vom Fahr-
gastverband IGEB. Er forderte
einen verlässlichenNotfahrplan.

Sechs Tage lang werden Kun-
den der Deutschen Bahn (DB), der
S-Bahn Berlin und anderer DB-
Unternehmen auf einen großen
Teil des Zugangebots verzichten
müssen. Der Personenverkehr soll
vom 24. Januar, 2 Uhr, bis 29. Ja-
nuar, 18Uhr, bestreiktwerden.Da-
mit ist der Ausstand länger als der
Lokführerstreik 2015, der die bun-
deseigene DB und ihre Tochterfir-
men immerhin 127 Stunden lang
lahmgelegt hatte.Der Streik imGü-
terverkehr soll diesmal 144 Stun-
dendauern – ebenfalls einRekord.

Die Bahn hatte am Freitag ein
neues Angebot vorgelegt, die GDL
wies jedoch auch diese Kompro-
missofferte zurück. Das Angebot
sei „Veralberungstaktik“, sagte der
GDL-Vorsitzende Claus Weselsky
am Montag. Die Lokführerge-
werkschaftwerdeerst dannanden
Verhandlungstisch zurückkehren,
wenn die Bahn eine „verpflich-
tende Absenkung der Wochen-
arbeitszeit“ zusage, betonte er.

„Wer bei einem neuen Angebot
mit bis zu 13 Prozent mehr Lohn
und der Möglichkeit der 37-Stun-

den-Woche bei gleichem Gehalt
noch nicht einmal an den Ver-
handlungstisch kommt, handelt
absolut unverantwortlich“, entgeg-
nete die Bahn. Auch während des
vierten Streiks seien „die Reise-
pläne vonMillionenReisendenbe-
troffen“, so das Bundesunterneh-
men. Die Bundesregierung re-
agiertemitheftigerKritik. „Ichhabe
null Verständnis fürdieseFormder
Tarifauseinandersetzung“, sagte
Bundesverkehrsminister Volker
Wissing (FDP) imZDF.

Der Streik wirkt sich auch auf
die Wirtschaft aus – etwa auf die

Grüne Woche in Berlin. „Wegen
der Länge des Streiks rechnen wir
mit einem Rückgang der Besu-
cherzahlen“, sagte Christine
Franke, Vize-Sprecherin der
MesseBerlin, auf Anfrage.Umden
Ausfall der S-Bahn auszugleichen,
werde über zusätzliche Verkehrs-
angebote gesprochen. „Wir prüfen
gerade, welche zusätzlichen Mög-
lichkeiten wie beispielsweise eine
Erhöhung des Shuttle-Takts vom
Olympiastadion wir umsetzen
können“, berichtete Franke.

Wie bei den vorangegangenen
Bahnstreiks will die DB im Fern-
verkehr einen Notfahrplan anbie-
ten. Er sieht vor, dass zumindest
rund ein Fünftel der Züge in die-
sem Bereich fahren. Auch die S-
Bahn Berlin konnte während der
bisherigen Streiks ein Basisange-
bot gewährleisten, das zumindest
einige Verbindungen ins Umland

sicherstellte. So fuhren S-Bahnen
im 20-Minuten-Takt auf der Linie
S3 nach Erkner, auf der S46 nach
KönigsWusterhausen, der S5nach
Strausberg Nord sowie auf der Li-
nie S9 zum Flughafen BER. Nach
Hennigsdorf, Teltow Stadt und
Blankenfelde verkehrten Busse im
Ersatzverkehr.

Doch die Berliner Fahrgast-
lobby gibt sich damit nicht zufrie-
den. Zwar sei es gut, dass es auch
bei der S-Bahn einen Notfahrplan
gebe, sagte Jens Wieseke vom
Fahrgastverband IGEB. Doch das
Angebot reiche nicht aus. „Auf al-

„Ich habe null Verständnis
für diese Form der Tarifauseinandersetzung.“

Volker Wissing (FDP),
Bundesverkehrsminister

Bahnstreik legtBerlin lahm

len Außenästen des Liniennetzes
müssen bei Streiks S-Bahnen fah-
ren“, forderte er. Auch Oranien-
burg, Bernau und weitere Ziele
sollten weiterhin im 20-Minuten-
Takt erreichbar sein. Der Fernver-
kehr brauche ebenfalls einen ver-
lässlichenNotfahrplan.

Es ist nicht der erste Tarifkon-
fliktbeiderBahn,beidemdieFahr-
gastlobby mit dieser Forderung an
die Öffentlichkeit tritt. „Schon seit
Jahren fordern wir, die Auswirkun-
gen für die Fahrgäste wenigstens
etwas abzufedern – ohne Reak-
tion“, sagteWieseke. Selbst in Län-
dern, die früher durch Streiklust
aufgefallen seien, hätten sich Ge-
werkschaften und Arbeitgeberver-
bände auf verbindliche Notfahr-
pläne geeinigt.

Ein gutes Beispiel sei Italien, so
Wieseke.Wer zumBeispiel in Süd-
tirol während eines Bahnstreiks

den Schienenverkehr nutzen will,
kann sich lange vorab im Internet
über „garantierte Züge“ informie-
ren. Der Streikfahrplan sieht für
alle Strecken in der autonomen
Provinz Fahrten am Morgen und
amAbend vor.

Auch vom vierten GDL-Streik
während der jetzigen Auseinan-
dersetzung sind die Berliner Ver-
kehrsbetriebe (BVG) nicht betrof-
fen. Das landeseigene Unterneh-
men, das in Berlin U-Bahnen,
Busse, Straßenbahnen und Fäh-
ren betreibt, hat nichts mit der
Lokführergewerkschaft und der
bundeseigenen DB zu tun. Der
Fahrdienst Muva, der Teile des
Berliner Ostens erschließt, steht
ebenfalls weiter zur Verfügung.
Damit haben Fahrgäste, die nor-
malerweise die S-Bahn nutzen,
eine Alternative.

Wie berichtet gibt es aber auch
bei der BVG Tarifverhandlungen –
der erste Termin ist für Mittwoch
angesetzt. Die Gewerkschaft Verdi
verhandelt mit dem Kommunalen
Arbeitgeberverband Berlin über
einen neuen Manteltarifvertrag,
der für die fast 16.000Beschäftigten
des Konzerns Verbesserungen bei
denArbeitsbedingungen vorsieht.

„Ich habe gehört, dass es bald
auch bei der BVG zu Streiks kom-
men könnte“, sagte Wieseke, der
gut vernetzt ist. Die Tarifautono-
mie sei ein hohes Gut, aber es
dürfe nicht dazu kommen, dass
DB-Züge, S-Bahnen und BVG-
Verkehrsmittel gleichzeitig still-
stehen. „Einen Doppelstreik darf
es nicht geben“, forderte er. Dem
Vernehmen nach versucht Verdi
es zu vermeiden, in Berlin
gleichzeitig mit der GDL zu
einem Streik im öffentlichen Ver-
kehr aufzurufen. Offiziell hat
sich die Gewerkschaft zu einem
möglichen Doppelstreik bisher
nicht geäußert.
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aauuss ddeerraus deraus der
EEiinnssaammkkeeiitt!!Einsamkeit!Einsamkeit!

RRaauussRausRaus
72 Prozent der Deutschen fühlen sich immer oder zumindest zeitweise ungewollt allein.
Betroffen sind nicht nur Senioren. Die besten Strategien gegen die Einsamkeit SEITEN 20–21

SEITE 6

SEITEN 22–23

Schlank-Tricks Abnehmen ohne Diät und Sport
SEITEN38–39

Beim Abbiegen
MMüüsssseennMüssen

FFaahhrrrrääddeerr bbaallddFahrräder bald
aauucchh bblliinnkkeenn??auch blinken?

Köstliche Rezepte

DDrreeii ddeeffttiiggeeDrei deftige
GGeerriicchhttee aauussGerichte aus
ddeemmOOffeenn!!demOfen!

RUDER KÜCHEN
MÖBE L + G ERÄT E

FairePreise GroßeAuswahl030-55772615 m-ruder.de

Beratung auch bei Ihnen zu Hause
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ZEITUNG FÜR BERLIN-BRANDENBURG

Genervt vom Bahn-Ausstand? Im
KURIER packt ein Zugführer aus

Zum Herausnehmen

DDR-Kult Kennen Sie den Haps-Flip?
SEITE 14

SEITEN 6-7

SEITEN 10-11

Vermieter setzt
Seniorin (69)
vor die Tür!

Isabella M. wurde wegen
Eigenbedarfs gekündigt

Die schwerbehinderte Rentnerin
muss aus ihrer Mietwohnung ausziehen,
damit seine Tochter dort wohnen kann

DDaarruumm iissttDarum ist
ddeerr SSttrreeiikkder Streik
ssoowwiicchhttiiggsowichtig

Viele Fahrgäste haben
kein Verständnis für den
Protest. René Bäselt
erklärt, wie schlecht
die Stimmung im
Fahrdienst wirklich ist

Gratis-Extra Heutemit
großem TV-Magazin


